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Da ist das Theater Küchlin längst ein Kino: Das «Kiechli», wie es in Basel heisst, im Januar 1992. Noch dürfen Autos die Steinenvorstadt befahren. Bild: Somorjai Zsolt/ETH-Bildarchiv

St. Jakobshalle, Swiss Indoors 2022: Stan Wawrinka serviert. Bild: Keystone

St. Jakobshalle:Tennis top,RestFlop
BaselsSport-Tanker Manmagsichgar
nichtausdenken,wiegrossdieKritikan
der St.Jakobshalle ohne Biozentrum
wäre. Dieses hatte nämlich schon vor-
her den geballten Ärger der Öffent-
lichkeit auf sich gezogen – wegen der
stetigen Mehrkosten, die während der
Bauphase vermeldet wurden, bis sie
sich am Ende auf über 100 Millionen
Franken beliefen. Dagegen sind die
35 MillionenanNachtragskrediten,die
bisher in regelmässigen Abständen je-
weils in homöopathischer Dosis nach
der 105 Millionen teuren Renovation
der St.Jakobshalle beantragt wurden,
natürlich fast schon ein Klacks. Zuletzt
waren es 7,4MillionenFranken, die für
zusätzlicheModernisierungsmassnah-
men in der Halle gesprochen wurden.
DerKonkurrenzdruckunterdenHallen
inderSchweiz sei gross,begründetedie
Bau- und Raumplanungskommission
diezusätzlichenAusgaben.«Basel steht
unter Zugzwang, wenn die Halle auch
inZukunft alsEventhalle national kon-
kurrenzfähig bleiben soll.»

Also investiertderKantonbeispiels-
weise nachträglich rund eine halbe
Million Franken in die Erhöhung der
Dachlast,damitdieVeranstalter schwe-
re Gerätschaften aufhängen können,
etwa Lautsprecher oder Videowände.
Die Regierung erhofft sich von der
Massnahme eine Steigerung der Ver-
marktungsfähigkeit.Warumwurdedas
nichtvonAnfangangemacht?Mehrere
Veranstalter begründen das so: «Wir
wurdenbeidenPlanungenniegefragt.»

Seit einem Jahr gibt es nun einen
Beirat mit bekannten Basler Persön-
lichkeiten wie Bernhard Heusler oder

CarolineRasser, derunter anderemdas
für die Halle zuständige Erziehungs-
departement (ED) sowie dieDirektion
der St.Jakobshalle «in organisatori-
schen und strategischen Belangen
beraten soll». Veranstalterwurden ab-
sichtlich nicht in den Beirat gewählt,
wie das ED weiter schreibt, denn die
Mitglieder sollen «unabhängig und
ohne eigene wirtschaftliche Interes-
sen» agieren.

Wie viel dieses neue Gremium
bringt,wird sich zeigen. Sicher ist, dass
die Halle Hilfe nötig hat, auch wenn
ED-SprecherGaudenzWacker erklärt,
dass die Halle nach der Sommerpause
praktisch ausgebucht ist. Das stimmt,
abermit einemKuddelmuddel anVer-
anstaltungen, mit Top-Events wie den
Swiss Indoors, aber auch Generalver-

sammlungen oder Aufnahmeprüfun-
gen, bei denen die Frage erlaubt sein
muss, ob es für sie eine 140 Millionen
Franken teureHalle braucht.

DerRuf ist leider schon
vollständig ruiniert
Grosse Musikacts hingegen machen
immer noch einen grossen Bogen um
die Joggelihalle. Am 3. April 2024 sind
immerhindieOldiesderHeavy-Metal-
Band Judas Priest angekündigt; aller-
dingshaben sie ihrebestenTagehinter
sich. Seit der peinlichen Absage des
ausverkauftenRapperkonzerts imNo-
vember2019 in letzterMinute – es fehl-
tedieBrandschutzbewilligung! – ist der
RufderHalle inMusikkreisen ruiniert.

AndreasW. Schmid

MusicalTheater:Phantomseinerselbst
Sanierungsfall In der Schweiz gibt es
zwei Musical-Theater: eines – das
«Theater 11» – steht in Zürich, das an-
dere inBasel amRiehenring.DieLoca-
tion wird von Tourismus Basel auf der
Homepage stolz «als eines der mo-
dernsten Theater- und Konzerthäuser
derSchweiz»bezeichnet.«Esbietet auf
900 Quadratmetern Bühne ein viel-
fältiges Programm mit verschiedenen
Musicals, Ballett- und Tanzaufführun-
gen sowie vielenweiteren Shows.Hier
werden Sie bestens unterhalten.»

Allerdings nicht mehr lange. Ab
2025 ist vorläufig Schluss, so wie es
aussieht. Denn es steht die viel disku-
tierte Idee im Raum, diese Spielstätte
für Populärkultur durch ein Hallen-
schwimmbad zu ersetzen. Seit Jahr-
zehnten fordern verschiedene Kreise
ein Hallenbad mit einem 50-Meter-
Becken, so wie es das in anderen grös-
serenSchweizer Städtenauchgibt.Die
Basler Regierung kam nach Prüfung
von22 (!) Standortenausgerechnet auf
dasMusicalTheater als idealenOrt für
denWasserplausch.

Schwimmbad?Veranstalter
zeigensichbefremdet
Spruchreif ist das Ganze jedoch noch
langenicht.Eshandelt sichbis jetzt erst
um eine Idee. Deren Realisierungwird
laut dem Basler Finanzdepartement,
dem die Umnutzung der Immobilie in
Staatsbesitz obliegt, derzeit mit einer
Machbarkeitsstudievertieft analysiert.
«Ebenso prüfen wir», erklärt Departe-
mentssprecherDavidWeber,«wie teu-
ereinWeiterbetriebundeineSanierung
als Musical Theater wären.» Denn das
Gebäude sei sanierungsbedürftig.

Im vergangenen Jahr schätzte die
Regierung bei ihrer Antwort auf ver-

schiedene InterpellationenzumThema
dieKosten für eine Instandsetzung auf
50bis80MillionenFranken. Insbeson-
dere das Sheddach der einstigen Mes-
sehalle, die 1958 errichtet wurde, sei
marode und verlange nach einer drin-
genden Sanierung.

Freddy Burger, seit über 20 Jahren
Pächter des Basler Musical Theater,
möchte nicht vorgreifen, weist aber
darauf hin, dass die Investition ins
«Theater11» inZürichseinerzeitumdie
30 Millionen gekostet habe. «Da dün-
ken mich die Renovationskosten, die
bisher inBasel kursierten, dochhoch.»
Burger bedauert es, dass der Pachtver-
tragEnde2024ausläuft,weildasThea-
ter einemHallenbadPlatzmachensoll.
«Wirwarenalleerstauntüberdie Idee»,
sagt er.Und ist nichtderEinzigedamit:
Innert kürzester Zeit ist eine Volksini-
tiative zumErhaltdesMusicalTheater,

fürdiees3000Unterschriftenbraucht,
zustande gekommen.

BurgersBerufskollegeThomasDürr,
auch er mit seiner Act Entertainment
seit Jahren ein fleissiger Nutzer des
Musical Theater, ist ob der Idee der
Regierung ebenfalls befremdet. «Die
Location isteinzigartigundhatmit ihren
1500 Plätzen und der Infrastruktur al-
les,wases fürdenrentablenBetriebvon
MusicalsundanderenShowsbraucht.»
Er stört sich auch daran, dass ab 2025
keine Acts mehr für die Halle gebucht
werden können, obwohl noch gar nicht
feststehe, wie es weitergeht. «Damit
leistetmandemUntergangdesMusical
TheaterVorschub.»

Das Basler Finanzdepartement
schätzt, dass die Machbarkeitsstudie
voraussichtlich imHerbst vorliegt.

AndreasW. Schmid

Musical Theater, 27. Juli 1997: «Phantom»-Dernière. Bild: M. Kupferschmidt/Key

Saal, ledig, sucht...
Die St. Jakobshalle, dasMusical Theater, das Küchlin und die Eventhalle haben eines gemeinsam: Sie sind

die Sorgenkinder unter den Basler Veranstaltungsorten. Ihre Zukunft ist wenig verheissungsvoll. Eine Auslegeordnung.

zuletzt, weil jeweils unterschiedliche
Departemente involviert seien. Das
Präsidialdepartement erfasste darauf-
hin 21Lokalitäten. Zwar stellte derBe-
richt einen gewissen Bedarf an Hallen
für Grossanlässe fest. Dem würden
jedoch die neue Eventhalle und die
SanierungderSt. Jakobshalle entgegen-
wirken.

DerMasterplanwurdenieerneuert.
Neue Lokalitäten sind nur wenige hin-
zugekommen.EtwaderzusätzlicheSaal
der Kaserne im sanierten Kopfbau
(240Plätze)oderdie sich imBaubefin-
dende neue Kuppel. Zu beachten ist:
Dem Einfluss des Kantons sind Gren-
zengesetzt.Nur bei der St. Jakobshalle
ist er Eigentümer und Betreiber zu-
gleich. Nur dort kann er schalten und
walten,wie erwill. Trotzdemwird ihm
die Arbeit nicht ausgehen. Gerade we-
gen des SorgenkindsMusical Theater.

Zuhoffen ist, dass es anderenSälen
nicht so ergeht wie demGundeldinger
Casino: Im grossen Saal (350 Plätze)
befindet sich heute ein Fitnesscenter.

Basels grösste Hallen und Säle
Maximalkapazität

Plätze

St. Jakobshalle 12 400*

Messe Basel, Eventhalle 3000
(stehend)

Musical Theater 1557
(sitzend)

Messe Basel,
Saal San Francisco

1500
(sitzend)

Kaserne, Reithalle 1200
(stehend)

Volkshaus, Festsaal 1200
(stehend)

Kunsthalle, Aula 1000
(stehend)

Theater Basel,
Grosse Bühne

860
(sitzend)

Neue Kuppel (im Bau) 600
(stehend)

Küchlin, Theatersaal 556
(sitzend)

*Swiss Indoors: ca. 9000. Quelle: Veranstalter
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